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Der Rhein hat von der Schweizer Grenze bis

zur Darmſtaͤdter Grenze , auf eine Laͤnge von 34 deut —

ſchen Meilen , einen Lauf von nahe 46 deutſchen Mei —

len , und dieſer Theil des Rheinſtroms iſt ruͤckſicht—

lich des Strombaues der wichtigſte von Baſel bis

gegen Holland .

Von Huͤningen bis Kehl , auf eine Stromlaͤnge

von 184 geographiſchen Meilen , iſt er groͤßtentheils

kein formirter Strom , ſondern ein reißender und in

eine Menge von Armen getheilter , mit Inſeln und

Kiesbaͤnken angefuͤllter Wildſtrom , deſſen Lauf nicht

nur fortwaͤhrend einem allmaͤhligen , ſondern auch von

Zeit zu Zeit einem ploͤtzlichen Wechſel unterworfen

iſt , der bald dem rechten , bald dem linken Ufer nach —

theilig und gefaͤhrlich wird .

Mehr gebildet , aber auch mehr ausſchweifend ,

iſt der Rhein von Kehl bis zum Einfluß der Murg in

denſelben , auf eine Stromlaͤnge von 82 geographi —

ſchen Meilen .

Von der Murg bis an die Darmſtaͤdter Grenze ,

auf eine Stromlaͤnge von 193 Meilen , iſt der Rhein

ein ganz formirter aber aͤußerſt gekruͤmmter Strom .
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Die Verſchiedenheit des Rheins in vorgedachten

Diſtricten , iſt eine Folge der Verſchiedenheit des Ge —

faͤlles und der Groͤße der Geſchiebe und des Kieſes ,

welches der Strom abfuͤhrt . Das Gefaͤlle betraͤgt

von Huͤningen abwaͤrts , auf eine bedeutende Läͤnge,

12 bis 13 Fuß auf eine halbe Meile , gegen Mann —

heim aber in mehreren großen Stromkruͤmmen nur

Ein Fuß — und noch weniger . Oberhalb Huͤningen

erfolgen keine Kiesabſetzungen . Der Rhein iſt zu

ſehr geſchloſſen , und ſein Gefaͤlle zu bedeutend , er

fuͤhrt daher alle die ihm von der Thur , der Toͤs, der

Wutach , der Schluͤcht , der Aar , der Alb , der Murg ,

der Werra , der Birs , der Wieſe ꝛc . in großer Menge

zugefuͤhrten Geſchiebe nebſt dem Kies ab , und ſetzt

denjenigen Theil dieſes Materials , welcher nicht ge —

hoͤrig verkleinert wird , an Stellen ab , wo die Ge —

ſchwindigkeit wegen geringern Gefaͤlles , oder wegen

bedeutender Zertheilung der Waſſermaſſe abnimmt .

Unterhalb Huͤningen werden dem Rhein weder

von Fluͤſſen des Schwarzwaldes noch der Vogeſen ,
bedeutende Kiesmaſſen zugefuͤhrt , indem die meiſten

dieſer Fluͤſſe ſeit fruͤhern undenklichen Zeiten und zur

Zeit noch , ihre Abſaͤtze — Schuttkegel — vor den

Thalmuͤndungen anlegen , und nur die feineren Ma —

terialien , kleinen Kies , Sand und Erde dem Rhein —

ſtrom uͤberliefern. Die Murg und der Neckar machen

hievon eine Ausnahme . Indeſſen iſt die Kiesmaſſe ,
2
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welche die Murg dem Rhein zufuͤhrt, nicht ſehr groß ,

groͤßer iſt die des Neckars .

Der groͤßte Theil der vorgedachten Fluͤſſe wird

dem Rhein auch noch viele Jahrhunderte und ſo lange ,

bis durch Erhoͤhungen ihres Betts ein zur Portſchaf —

fung der Geſchiebe hinlaͤnglich ſtarkes Gefaͤll entſteht ,

weder Geſchiebe noch groben Kies zufuͤhren , weil ihr

Lauf in der Rheinebene zu lang und das gegenwaͤrtige

Gefaͤll in dieſem zu gering iſt .

Durch das Forttreiben und die dadurch entſte —

hende Reibung werden die Geſchiebe immer mehr abge —

ſchliffen und abgerundet , und ſo verkleinert , daß ſie

auch bis in die unterſten Rheingegenden und endlich,

beinahe in Sand verwandelt , nach Holland gefuͤhrt

werden . Am Oberrhein hoͤrt man das Fortrollen des

Kieſes im Strombett auch bei kleinen Waſſerſtaͤnden

deutlich .

Die entſtehenden Kiesbaͤnke und uͤberhaupt jede

große Kiesanhaͤufung iſt kein neues Material ,es iſt

groͤßtentheils altes , welches an einer Stelle wegge⸗

nommen und an einer andern angelegt wird . Es

koͤnnen daher Verſchuͤttungen entſtehen , wenn auch

kein neues Material zugefuͤhrt wuͤrde .

Von Baſel bis Bingen hat der Rhein — wie

fruͤher angefuͤhrt wurde — ſein Bett in das alte See —

bett eingeſchnitten , dieſes ausgeſpuͤlt und die Ausſpuͤ⸗

lungen wieder um etwas aufgefuͤllt ; ſo daß das ange —
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ſchwemmte Gelaͤnde oder die jetzigen Rheinniederun —

gen in manchen Gegenden 24 bis 30 Fuß niederer ,

als das ehemalige Seebett ſind , wie aus der Hoͤhe der

Hochgeſtade ſichtbar iſt .

Aus dem vorgedachten Zuſtand folgt , daß das

Rheinbett ehemals hoͤher war , welches auch gleich

nach dem Zuruͤckzug oder Abfluß des zwiſchen den

Vogeſen und dem Schwarzwald beſtandenen See ' s

und dem Anfang der Bildung des Rheinbettes , nicht

anderſt ſeyn konnte . Aus der ehemals hoͤhern Lage

des Rheinbettes kann indeſſen nicht geſchloſſen werden ,

daß dieſes auch jetzt noch ſich aller Orten tiefer ein —

ſchneide .

Sehr ungleich iſt der Unterſchied der Hoͤhe des

Seebettes uͤber den Rheinniederungen , oder der Un —

terſchied der Hoͤhe der Hochgeſtade , die beilaͤufig um

das dreifache hoͤhere Hochgeſtade zwiſchen Selz und

Muͤnchhauſen und bei Lingenfeld nicht mit in Betrach —

tung gezogen , welche , wie noch einige aͤltere Hochge —

ſtade , aus dem Grund eine Ausnahme machen , weil

dort der Rhein das aufgeſchwemmte Gebirg angreift
oder angegriffen hat .

Von Baſel bis zum Kaiſerſtuhl iſt die Hoͤhe der

Hochgeſtade , und wenn mehrere uͤbereinander liegen ,
die Summe dieſer , bedeutend . Vom Kaiſerſtuhl bis

unterhalb Kehl , wenigſtens auf dem rechten Rhein —

ufer , iſt ſie merklich geringer , und in manchen Gegen —
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den dieſes Diſtricts ſind die Hochgeſtade kaum zu

erkennen .

Von der Gegend von Biſchoffsheim bis zur

Darmſtaͤdter Grenze ſind die Hochgeſtade wieder hoͤher.

Dieſer Unterſchied iſt eine Folge theils der kleinen Un —

gleichheiten des ehemaligen Seebettes , andern Theils

aber auch der geringern oder groͤßern Auffuͤllung des

Rheinbettes und der Rheinniederungen . Daß das

Rheinbett ſich zwiſchen dem Kaiſerſtuhl und der Darm —

0 dter Grenze , und vielleicht von da abwaͤrts bis zu

einer unbekannten Entfernung von Bingen , im Gan —

zen , jedoch nicht in gleichem Verhaͤltniß , erhoͤht , be —

weist der Umſtand , daß die alten Rheindaͤmme , vor —

zuͤglich in den untern Gegenden , immer erhöͤht und

die neuen immer hoͤher als die alten aufgefuͤhrt wer —

den muͤſſen.

Auch ohne dieſe Erfahrungen wuͤrde ſich eine

ſolche Erhoͤhung , aus der Abnahme des Gefaͤlles und

der Groͤße der Geſchiebe , welche dem Rhein in den

obern Gegenden aus der Schweiz und dem Schwarz —

wald zugefuͤhrt werden , ſchließen laſſen .

Beim freien Spiel der Fluͤſſe folgt die Verlan —

dung der Nebenarme und die Erhoͤhung des Gelaͤndes

im Ueberſchwemmungs - Gebiet , der Erhoͤhung der

Flußbette . Die Kiesbaͤnke und Kiesgruͤnde , die

Suͤmpfe , Bruͤcher und Torfmooſe , welch letztere an

freien Fluͤſſen ſeltner als an beſchraͤnkten ſind , wer —
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den durch Ueberſchwemmungen aufgefuͤllt und nach

und nach ſo hoch mit Erde bedeckt , daß die uͤppigſte

Vegetation auf ihnen erfolgt .

Die Erhoͤhung der Flußbette und die der Ufer —

gelaͤnde , ſind die wichtigſten Wirkungen , welche beim

Fluß⸗ und Strombau zu beruͤckſichtigen ſind , und

es faͤllt in die Augen , daß das letztere in dem Maß

nothwendiger wird , in welchem erſteres erfolgt ,

wenn nicht nach und nach ein Zuſtand erfolgen ſoll ,
bei welchem die Ufergelaͤnde aͤußerſt gefaͤhrdet , oder

fuͤr die Cultur verlohren werden .

Die Verlandung der Flußarme und die Erhoͤ—

hung des Gelaͤndes in den Flußniederungen , werden

in demjenigen Verhaͤltniß befoͤrdert , in welchem ſie
der Ueberſchwemmung oder einer Bewaͤſſerung ausge —

ſetzt ſind , und in dem Grad verhindert , in welchem
die Ueberſchwemmungen abgehalten werden . Es ha —
ben daher die Daͤmme oder Deiche eine nuͤtzliche und

eine ſchaͤdliche Wirkung . Nuͤtzlich ſind ſie dadurch ,
daß ſie die im Ueberſchwemmungs - Gebiet liegenden
Orte und die Erzeugniſſe cultivirter Gelaͤnde , gegen

Zerſtoͤrung durch Ueberſchwemmungen , ſchuͤtzen, und

ſchaͤdlich werden ſie dadurch , daß ſie die Erhoͤhung
der Flußniederungen und die Verlandung der Fluß —

arme , welche durch ſie eingeſchloſſen werden , ver —

hindern .
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In fruͤhern Zeiten wurden die Vortheile und

Nachtheile der Daͤmme nicht gehoͤrig verglichen , nur

der Gewinn in der Gegenwart berechnet , der Verluſt

in der Zukunft nicht beachtet . Es wurden daher Län —

dereien eingedeicht , welche zur Eindeichung noch nicht

reif waren , und deren Ertrag nun wegen ihrer tiefen

Lage , durch die Quellwaſſer — durch unterirdiſche

Filtration an die Oberflaͤche tretende Waſſer — haͤufig

verringert oder zernichtet wird .

Eine große Wirkung auf die Verlandungen der

Flußarme und die Erhoͤhungen der Suͤmpfe in Fluß⸗

niederungen , haben die Waldungen , die Schilfrohre ,

tieſchgraͤſer und alle uͤbrigen Grasarten , indem ſie die

Geſchwindigkeit der uͤberſtroͤmenden Waſſer vermin⸗

dern und dadurch einen Niederſchlag des Materials ,

welches die Gewaͤſſer fuͤhren, bewirken .

Einige Holzarten und das Sandlieſchgras , ſind

die erſten Vegetabilien , welche auf ſterilen Kiesbaͤnken

zum Vorſchein kommen und welche nach und nach

einen Ueberzug von guter Erde auf ihnen bewirken .

Die Waldungen und die Graͤſer vermindern die

Geſchwindigkeit der fließenden Waſſer deſto mehr , je

dichter ſie ſtehen , das Buſchholz mehr als die Hoch⸗

waldungen .

Der Niederſchlag der ſtroͤmenden Waſſer haͤngt,

wie fruͤher angefuͤhrt wurde , von der Geſchwindigkeit

der Stroͤmung ab , iſt dieſe Geſchwindigkeit ſehr groß ,
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ſo beſteht ſolcher aus Geſchieben und Kies , bei einer

geringen Geſchwindigkeit aus Kies und Sand ; bei

noch geringerer aus Sand und Erdtheilen und endlich
bei einer ſehr kleinen Geſchwindigkeit , aus Erde .

Da die Geſchwindigkeit der Stroͤmungen mehr

oder weniger durch die Waldungen vermindert werden

kann , je nachdem dieſe aus Buſchholz , Stangenholz
oder hohem Holz beſtehen und je nachdem groͤßere oder

kleinere Flaͤchen auf einmgl abgeholzt werden , ſo folgt ,

daß laͤngs Fluͤſſen und Stroͤmen die Bewirthſchaf —

tungs - Art der Waldungen und aus gleichen Gruͤn —

den , die Benutzungsart der Graͤſer und insbeſondere

derjenigen , welche auf ſterilem Boden und welche in

ſumpfigem Grund wachſen , vorzuͤglich mit Ruͤckſichts —

nahme auf ihre Wirkungen auf die Anſchwemmungen ,

geſchehen ſollte .

Wegen Unterlaſſung ſolcher Ruͤckſichtsnahmen

findet man nicht ſelten kieſiges und ſandiges Gelaͤnde ,

da , wo bei freier Wirkung der Natur die beſte

Dammerde ſeyn wuͤrde .

Die nachtheiligſten Folgen haben oͤfters die Aus —

ſtockungen der Waldungen und Umackerung des Bo —

dens , in Gegenden , welche ſchnellen und reißenden

Ueberſtroͤmungen ausgeſetzt ſind , indem die durch viel —

jaͤhrige Ueberſchwemmungen auf ſterilem Grund ange —

legte gute Erde abgefloͤßt und das fruchtbare Gelaͤnde ,

in kurzer Zeit , in unfruchtbares verwandelt wird .
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Wenn in fruͤhern Zeiten durch unzweckmaͤßige

Dammanlagen und durch unrichtige Cultur - Operatio —

nen , die Erhoͤhung der Niederungen eines Fluſſes

nicht nur nicht befoͤrdert , ſondern ſogar verhindert

wurde , und wenn das Flußbett ſich erhoͤht hat und

wegen den Eigenſchaften des Fluſſes ſich ferner erhoͤ—

hen muß , und wenn ferner die Flußkruͤmmen und

Flußtheilungen einen ſo hohen Waſſerſtand bewirken ,

daß die Flußniederungen gefaͤhrdet oder wirklich nach

und nach in Suͤmpfe verwandelt werden ; ſo bleibt

nur ein wirkſames Mittel uͤbrig, die fruͤhere Fehler

zu verbeſſern und die nach und nach entſtandene Uebel

zu beſeitigen , nemlich die moͤglichſt gerade Leitung des

Fluſſes , die Abſchneidung ſeiner Nebenarme , die De —

molirung der ſchaͤdlichen Daͤmme u . ſ. w . alſo die

Rectificirung des Fluſſes . Durch dieſe wird

deſſen Bett und deſſen Waſſerſpiegel tiefer geſenkt und

dieſe Senkung wirkt zuruͤck auf die ſich einmuͤndende

Fluͤſſe und Baͤche und die Flußniederungen erhalten

eine relativ hoͤhere Lage.

Wenn man den Zuſtand des Rheinbettes , der

Rheinniederungen und der ſich in den Rhein ergießen —

den Fluͤſſe von Huͤningen bis unter Mannheim genau

pruͤft, ſo zeigt ſich , daß dieſer Zuſtand theils unguͤn—

ſtig , andern und groͤßtentheils aber ſehr mißlich iſt .

Die Urſachen hievon liegen darin , daß mehr oder we —

niger verſaͤumt wurde , die Wirkungen der Natur zu
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benutzen , und alles das zu beruͤckſichtigen was Einfluß

auf die Erreichung und Erhaltung eines nuͤtzlichen Zu —

ſtandes hat .

Verlohren gehen alle Bemuͤhungen , fruchtbare
Läͤndereien zu erwerben , wenn ſie nicht gegen Zerſtoͤ—

rungen geſchuͤzt werden , und gegen dieſe ſind ſie deſto

weniger geſchuͤzt, je ſchneller die Fluͤſſe ihren Lauf aͤn—

dern koͤnnen .

Es ſollten daher in cultivirten Staaten die Fluß —
bette in einen regelmaͤßigen und unveraͤnderlichen Zu —

ſtand verſezt und in ſolchem erhalten werden .

Dieſes iſt im ſtrengen Sinn genommen , nur dann

moͤglich, wenn ein Fluß das ihm zukommende Mate —

rial vollkommen abfuͤhrt, oder die Zuruͤcklaſſungen

ausgehoben und weggeſchaft werden koͤnnen .

In Faͤllen wo die Flußbette erhoͤht werden und die

Erhaltung derſelben eine gleichmaͤßige Erhoͤhung der

Ufergelaͤnde erfordert , muß leztere durch planmaͤßige

Einrichtungen bewirkt werden . Dieſe Einrichtungen

machen nach Umſtaͤnden CEulturAmaͤnderungen von Zeit

zu Zeit unerlaͤßig , indem nur ſolches Gelaͤnde haͤufigen

Bewaͤſſerungen ausgeſezt werden kann , welches das nie —

derſte iſt und welches nicht als Ackerfeld benuzt wird .

In denjenigen Faͤllen in welchen wegen zu ſtar —

ken Anhaͤufungen , wegen Bildung von Schuttkegeln ,
oder Verſchuͤttungen der Flußbette , eine eben ſo ſchnelle

Erhoͤhung der Flußniederungen , ohne zu viele Anf —
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nicht fuͤr immer erhalten werden , und die Fluͤſſe neh —

men , wenn ihre Bette zu hoch geworden ſind , mit

Gewalt einen andern Lauf .

Es ſollte dem Zufall nicht uͤberlaſſen werden , wel —

che Aenderungen ſie alsdann in ihrem Lauf vornehmen

wollen , ſondern es ſollten dieſe in Uebereinſtimmung

mit einer wenigſt nachtheiligen Bildung der Schuttke —

gel , oder der Verſchuͤttungen der Flußbette , vorge —

ſchrieben und ihnen ſo wie es nothwendig wird , ein

neuer Lauf und ein Raum in den tiefſten Stellen zur

Auffuͤllung angewieſen werden .

Die Nichtbeachtung dieſer der Natur ſelbſt ab —

gewonnenen Maaßregeln , hat immer fruͤher oder ſpaͤ—

ter traurige Folgen fuͤr die Uferbewohner . Die Fluͤſſe

brechen aus , zerſtoͤren Wohnungen und Felder und

entladen ſich ihrer Geſchiebe und ihres Kieſes .

An vielen kleinen Fluͤſſen noͤthigt die Erhoͤhung

der Thalgruͤnde , zur Erhoͤhung der Straßen und Bruͤk —

ken und wenn nicht zu einer ſchnellen, doch einer allmaͤh—⸗

ligen Verſetzung der in den Thaͤlern erbauten Orte , weil

dieſe relativ eine immer tiefere Lage erhalten , und den

Ueberſchwemmungen ausgeſetzt werden . Durch Ein —

dammungen koͤnnen ſich dergleichen Orte , fuͤr einige Zeit

gegen Ueberſchwemmungen ſchuͤtzen, aber den Nachtheil

der Horizontalwaſſer — unterirdiſche durch den Kies

und Sand ſich ſiltrirende Waſſer — nicht beſeitigen .
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Die Wichtigkeit der Behandlung des Rheins ,

wie jedes andern Fluſſes , ſteht im Verhaͤltniß mit

ſeiner zerſtoͤrenden und ſeiner ſchaffenden Kraft , mit

der Ausdehnung des Spielraums derſelben , und den

Intereſſen der Uferbewohner , erſtere zu ſchwaͤchen

oder unſchaͤdlich zu machen , und letztere zu vergroͤßern .

Der Rheinbau wurde bisher ohne eine Ueberein —

kunft der Ufer - Staaten , uͤber ein Syſtem oder einen

Operations - Plan gefuͤhrt und beſchraͤnkte ſich groͤß—

tentheils auf Vertheidigungs - Werke . Auf jedem

Ufer wurden diejenigen Bauten angelegt , welche man

zur Abwendung der drohenden oder eingetretenen Ge —

fahren fuͤr raͤthlich und nothwendig erachtete . Es

wurde dem Rhein oͤfters verwehrt , einen kuͤrzern und

fuͤr das Ganze vortheilhaftern Lauf zu nehmen , oder

ihm erlaubt , ſeinen Lauf zum Nachtheil des einen

oder beider Ufer zu aͤndern ; es wurden die Daͤmme

nicht ſelten nur nach dem oͤrtlichen , und im Wider —

ſpruch mit dem allgemeinen Intereſſe , zuweilen auch

gegen das oͤrtliche ſelbſt , angelegt , Gelaͤnde einge —

deicht und den Ueberſchwemmungen entzogen , welche

ihnen ausgeſetzt haͤtten bleiben ſollen . Das Ueberſtroͤ —

men uͤber Landzungen wurde verhindert und dadurch

verurſacht , daß die Hochgewaͤſſer zu ſehr geſpannt und

die Eisgaͤnge gefaͤhrlicher wurden . Die wirkſamſte

und groͤßtentheils wenigſt koſtſpielige Art , die Angriffe

des Rheins abzuwenden und Orte und Guͤter zu ret⸗
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ten , die Aus hebung von Durchſchnitten

und Anweiſung eines andern Laufs durch

dieſe , wurde aͤußerſt ſelten in Anwendung gebracht ,

und endlich wurde dem Rhein in vielen Gegenden eine

zu große Wandelbarkeit dadurch belaſſen , daß die

ſeebenarme nicht gehoͤrig geſchloſſen wurden .

Ein ſolcher Strombau , bei welchem ſich bald da

bald dort die Plane nach den verſchiedenen Intereſſen

der Uferbewohner kreuzten , konnte keinen andern

Erfolg als den haben , daß große Summen verwendet

werden mußten , ohne Reſultate zu erhaltes , welche

mit ihnen in einem guͤnſtigen Verhaͤltniß ſtunden .

Die Erfahrung hat auch gezeigt , daß an vielen

Stellen die Daͤmme von Zeit zu Zeit zuruͤckgelegt und

die Vorgelaͤnde dem Strom zum Raub uͤberlaſſen

werden mußten , daß bei Hochgewaͤſſern und Eisgaͤn —

gen Tag und Nacht auf den Daͤmmen gewacht und

gearbeitet werden mußte , um Dammbruͤche zu ver —

wehren , dieſer Muͤhe aber ohngeachtet oͤfters die

Rheindaͤmme durchbrochen und das Binnenland und

die in demſelben liegende Orte unter Waſſer geſetzt

wurden ; daß zur Verhinderung derartiger Ungluͤcks—

faͤlle die Daͤmme immer erhoͤht werden mußten ; daß

in vielen Gegenden die Quellwaſſer bedeutenden Scha —

den verurſachen , daß die Suͤmpfe ſtatt vermindert

vergroͤßert und die Altwaſſer zu langſam verlandet

wurden ; daß haͤufig ein großer Aufwand fuͤr Ufer —
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deckungen gemacht werden mußte , der Strom aber

fruͤher oder ſpaͤter, oͤfters in ſehr kurzer Zeit , ſeinen

Lauf aͤnderte , die Uferdeckungen heftiger oft ſenkrecht

angriff , oder ſolche ganz auf der Seite liegen ließ ,

im erſten Fall ſolche zerſtoͤrte , und im letzten Fall

ihren Zweck aufhob , und die Vertheidigung an andern

Stellen nothwendig machte , und daß Strom - Aende —

rungen oft ſo ſchnell eintraten , daß weder Kraͤfte noch

Zeit hinreichten , den uͤblen Folgen vorzubauen ; ſo

wie ferner daß Faſchinate durch die Laͤnge der Zeit in

Faͤulniß uͤbergiengen und von dem Strom zerſtoͤrt

wurden , und dadurch dem Strom wieder ein freies

Spiel gegeben wurde ; daß ſich der Hauptſtrom in

Flußarme , die ſich verſchuͤttet hatten und ſich zu ver —

landen anfingen , oder auch kuͤnſtlich geſchloſſen wa —

ren , wieder warf und dadurch andere oft ſchaͤdlichere

Stromaͤnderungen nachzog und endlich daß der Abfluß

der ſich einmundenden Fluͤſſe geſchwaͤcht wurde .

Es bedarf keines Beweiſes daß ein Strombau ,

welcher ſich nur auf die Vertheidigung einzelner Stel —

len , die Abhaltung der Angriffe ohne Hebung der Ur —

ſachen beſchraͤnkt , und bei welchem kein allgemeiner

Operations - Plan befolgt wird , keine Verbeſſerung
des ganzen Stromlaufs bewirken , ſondern nur ein —

zelne Vortheile gewaͤhren koͤnne .

Dieſes iſt um ſo mehr der Fall , je unregelmaͤßi —

ger der Lauf eines Stromes iſt und je ſchneller ſeine
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Aenderungen ſind , indem die fuͤr einen Zuſtand be —

rechnete und angelegte Werke , bei einem ſpaͤtern und

ganz geaͤnderten Zuſtand , dem Stromlauf nicht mehr

anpaſſen , zuweilen zwecklos , oͤfters auch nachthei —

lig ſind .

Die Erfahrungen uber den jaͤhrlich erforderlichen

Aufwand fuͤr den Rheinbau und uͤber die Reſultate

mancher Rheinbauten haben haͤufig zu der Meinung

veranlaßt , daß es beſſer ſeyn duͤrfte dem Rhein einen

freien Lauf zu laſſen und die Uferbewohner , welche

Schaden leiden , zu entſchaͤdigen . Allein dieſe Mei —

nung kann doch nur auf der Unbekanntſchaft mit den

Veraͤnderungen des Rheinlaufs und der Kultur des

Ufer - Gelaͤndes beruhen ,

Aber es muß doch anerkannt und zugegeben wer —

den , daß der Rhein ohne Eindammungen viele Qua⸗

dratmeilen Landes , in der Regel jaͤhrlich im Fruͤhjahr

und Spaͤtjahr , und wegen ſeiner Verbindung mit

den Glaͤtſchern der Schweiz , in der Mitte des Som —

mers , alſo auch zu einer Zeit uͤberſchwemmen wuͤrde ,

in welcher die Fruͤchte nahe an ihrer Zeitigung ſind ;

daß nicht alle im Ueberſchwemmungsgebiet liegende

Orte ſondern auch die cultivirten Gelaͤnde , wenn ſie

nicht unter Waſſer geſetzt oder durch Eisgaͤnge zerſtoͤrt

werden ſollen , verſchanzt d. b. eingedammt , und beim

veraͤnderlichen Lauf des Rheins immer neue Daͤmme

angelegt werden muͤßten.
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Eben ſo wenig iſt zu widerſprechen daß bei Un —

terlaſſung alles Uferbaues und aller Zukribbungen

( Verſchließungen der Arme ) die Verſetzung der in den

Rheinniederungen liegenden Orte von Zeit zu Zeit

nothwendig werde und der Rhein auch die auf den

Hochgeſtaden liegenden Orte nach und nach verdraͤn —

gen wuͤrde ; daß fruͤher, durch angelegte Uferdeckun —

gen und Zukribbungen und durch Aushebung von

Durchſchnitte , Orte geſchuͤtzt und fruchtbare Gelaͤnde

erhalten und gewonnen wurden ; daß der Rhein we —

gen ſeiner Zertheilungen und ſeiner großen Kruͤm —

mungen in einer Hoͤhe erhalten wuͤrde , durch welche

der Abfluß der ſich einmuͤndenden Fluͤſſe und die Ab —

leitung des Waſſers aus naſſen und ſumpfigen Gegen—
den gehemmt , und Dammbruͤche und Quellwaſſer ver —

mehrt werden wuͤrden ; daß durch Uferabbruͤche, durch

Entſtehung neuer Kiesbaͤnke , Sandbaͤnke und Inſeln ,

der Rhein nicht allein fuͤr die Schifffahrt beſchwerli —

cher und gefaͤhrlicher werden , ſondern auch eine be —

deutend groͤßere Oberflaͤche einnehmen und der Cultur

entziehen wuͤrde; und endlich , daß fruͤher viele Ver —

wendungen dadurch weniger guͤnſtige Reſultate liefer —

ten , weil die Grenzſtaaten nicht uͤber einen gemein —

ſchaftlichen Operations - Plan uͤbereingekommen oder

auch , weil die Mittel zu ſparſam zugemeſſen waren .

Es entſteht daher die wichtige Frage :



Ob es nicht vortheilhafter und zweckmaͤßiger

fuͤr die Uferſtaaten und Uferbewohner ſeyn

wuͤrde , noch groͤßere Summen als bisher , zu

einem gemeinſchaftlichen Zweck zu verwenden ,

und den Rhein nach und nach in ein unge —

theiltes gerades , oder wo dieſes nicht moͤglich

iſt , ſanft gekruͤmmtes Bett zu zwingen und

fuͤr immer in dieſem Lauf zu erhalten ?

Die Beantwortung dieſer Frage erfordert eine

Vergleichung der Vortheile mit dem Aufwand eines

jeden Operations - Planes , welcher befolgt werden

kann .

Wenn dem Rhein kein freier Lauf belaſſen wer —

den kann , ſo bleiben nur zweierlei Syſteme fuͤr die

Behandlung deſſelben uͤbrig, die unvollkommene

und die vollkommene Rectification .

Zum Bebuf einer unvollkommenen Rectification

des Rheins , wird derſelbe als ein Strom angeſehen ,

welcher wegen des großen Koſten - Aufwandes , in kein

ungetheiltes , wenig gekruͤmmtes und unveraͤnderliches

Bett gezwungen werden koͤnne . Es wird daher eine

mittlere Directions⸗Linie ſeines Laufs entworfen , und

der Strom in allen denjenigen Faͤllen, in welchen er

ſich zu ſehr und auf eine nachtheilige Art von dieſer

Directions⸗Linie entfernt und Ausſchweifungen auf

das eine oder das andere Ufer macht , durch Aushe —

bung von Durchſchnitten und Zukribbungen in die
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mittlere Directions - dinie zuruͤckgewieſen, ihm aber

ſodann uͤberlaſſen von dieſer mittlern Directions —

Linie wiederum abzuweichen . Es wird aber der

Strom wenn er durch einen Durchſchnitt in die

mittlere Directions - Linie gewieſen würde , ſich nach

und nach wieder von der Liie entfernen , und ſpaͤ—
ter den Ufern wieder nachtheilig werden , folglich

die Wiederholung der Zuruͤckweiſung in die mittlere

Directions - kinie nothwendig machen .

Bey einer vollkommenen Rectification hingegen

wird der Rhein nach und nach in ein ungetheiltes

gerades oder ſanft gekruͤmmtes Bett gezwungen , und

in dieſem Bett fuͤr immer erhalten .
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